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Schule & Berufswelt
Schule war nie ein Elfenbeinturm, in dem wir die Schülerinnen und Schüler  

von der Wirklichkeit abgeschottet hätten. An unseren Schulen erwerben die 

Schüler nicht nur Wissen über die Welt – sie können dort auch ihr Wissen und 

Können in Auseinandersetzung mit der Welt erproben. Das tun sie aber natürlich 

in einem geschützten Raum. Das ist mir auch als Vater sehr wichtig.  

Die gesellschaftliche Wirklichkeit, die die Schüler außerhalb  

ihrer Schule nach dem Abschluss erwartet, hat sich in den vergan­

genen Jahren erheblich verändert: Die Arbeitswelt verlangt unseren 

Absolventen viel ab. Die Globalisierung und der technische Fort­

schritt verändern unablässig die Anforderungen in der Berufswelt.

Mit unserer aktuellen Titelgeschichte in Schule   Wir geben wir  

Eltern einen Überblick, was unsere Schulen in Bayern heute leisten – 

für die bestmögliche berufliche Zukunft unserer Kinder. Wir möch­

ten unseren Kindern und Jugendlichen in der Schule eine ganzheit­

liche Persönlichkeitsbildung ermöglichen. Zugleich wollen wir,  

dass unsere Schülerinnen und Schüler ihre Berufs- und Studienwahl 

auf eine tragfähige Grundlage stellen können. 

Dafür danke ich allen bayerischen Lehrkräften, die diese Herausforderungen  

annehmen und spannende Projektideen verwirklichen. Sie haben verstanden, 

welch große Chancen die Öffnung zur Arbeitswelt für unsere Schüler bedeutet. 

Natürlich können auch die Lehrkräfte selbst – genauso wie die Schüler – von  

den Einblicken in eine andere berufliche Wirklichkeit profitieren.  

Mein Dank gilt auch den vielen kleinen und großen Unternehmen, die sich  

um die Schülerinnen und Schüler kümmern. Ein früher Kontakt ermöglicht  

beiden Seiten eine interessante Perspektive für die Zukunft.

Viel Spaß beim Lesen!

Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus

Herzliche Grüße
Ihr

editorial

Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle
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 Mehr Informationen:
www.km.bayern.de/
bplus

 Mehr Informationen:  
www.km.bayern.de/einfuehrungsklassen

Sieben zusätzliche Standorte 
gehen an den Start 

Berufsschule Plus 

 Mehr Informationen: 
www.km.bayern.de/botschafter- 
bayerns

O

Vom mittleren Schulabschluss zum Abitur

Mehr Einführungsklassen
bschluss mit Anschluss:  
Einführungsklassen in den 
Gymnasien bereiten geeig­

nete Absolventen auf den Eintritt 
in die 11. Jahrgangsstufe der Ober­
stufe vor. Im Schuljahr 2012/13 
richtet das Kultusministerium an 
fast 100 Gymnasien Einführungs­
klassen ein: von Altötting bis 
Wunsiedel, von Aschaffenburg  
bis Zwiesel.
 „Mit den Einführungsklassen  
können wir bayernweit die Vor­
aussetzungen dafür schaffen, dass 
Absolventen mit Realschul- oder 
mittlerem Bildungsabschluss ihre 
Schullaufbahn erfolgreich am 
Gymnasium fortsetzen können“, 

erläutert Kultusminister Dr. Lud­
wig Spaenle seine Entscheidung, 
an knapp 100 bayerischen Gymna­
sien zum kommenden Schuljahr 
Einführungsklassen einzurichten 
und damit das bestehende Ange­
bot zu erweitern. „Damit verbes­
sern wir weiter die Chancen von 
jungen Menschen im Bildungswe­
sen und erhöhen die Durchlässig­
keit zwischen den Schularten.“
Schüler mit einem Abschlusszeug­
nis der Realschule, der Wirt­
schaftsschule oder des M-Zuges an 
Mittelschulen, die ihre Schullauf­
bahn am Gymnasium fortsetzen 
wollen, haben nun noch mehr 
Möglichkeiten. 

Gymnasium

A

In jedem Regierungsbezirk ein neuer Standort: Schüler können an der Berufsschule Plus 
(BS+) zusätzlich zur Berufsausbildung die Fachhochschulreife erwerben. Der Schulver­
such BS+ wird zum kommenden Schuljahr ausgeweitet. Damit gibt es 19 Standorte mit 

BS+! „Die guten Ergebnisse des ersten Absolventenjahrgangs im Schulversuch Berufs­
schule Plus haben gezeigt, dass sich die Berufsschüler mit diesem attraktiven Angebot  
zusätzlich qualifizieren und ihre Schullaufbahn mit der Fachhochschulreife  
abschließen können“, erklärt Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle. 
Bei der Berufsschule Plus können sich Auszubildende aller Ausbildungs­
berufe parallel zu ihrer Berufsausbildung in drei  
Jahren schulisch weiterqualifizieren und neben  
ihrem Berufsabschluss die Fach­
hochschulreife erwerben. 

b Brasilien, Bulgarien, 
China, Indien, Polen,  
Rumänien, Russland, 

Serbien, Slowakei, Südafrika, 
Tschechien, Ungarn oder ein 
spezielles Musikprogramm  
in Ungarn: 
Das Stipendienprogramm 
„Botschafter Bayerns“ fördert 
mit 15 Teilstipendien für die 
Dauer des Schuljahres 2013/14 
einen Schulbesuch bayerischer 
Schülerinnen und Schüler in 
zwölf Partnerländern Bayerns. 
Die Teilstipendien sind in ihrer 
Höhe nach Gastländern ge­
staffelt und betragen maximal 
4.000 Euro. Die 15- bis 18-Jähri­
gen leben bei Gastfamilien,  
besuchen eine Gastschule und 
entdecken so die Sprache und 
die Kultur des Gastlandes.  
Zudem erwerben sie interkul­
turelle sowie soziale Kompe­
tenzen. Mit der Durchführung 
des Stipendienprogramms 
wurde das Deutsche Youth  
For Understanding Komitee 
e.V. (YFU) beauftragt.  
Die künftigen „Botschafter  
Bayerns“ können sich ab sofort 
bewerben. 

 Botschafter 
 Bayerns

Ab ins 
Ausland! 

  www.km.bayern.de/
newsletter

Keine 
Nachricht 
verpassen



Praktikum:  
Arbeitsschritte 
organisieren 
und planen
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perspektive

Den Beruf
im Blick
Wie sieht es an den weiterführenden 
Schularten mit der Vorbereitung auf 
die Berufswahl aus?

Wie Bayerns Schulen auf die  
Berufswelt vorbereiten

rankenschwester − das war  
seit Kinderzeiten Corinna Frie­
dels Traumberuf. Wann immer 
sie ihre ältere Schwester in ihrer 
weißen Berufskleidung sah, 

träumte sie davon, genau wie sie kranken 
Menschen zu helfen und den Ärzten hilfreich 
zur Seite zu stehen. Seit einem Krankenhaus- 
Praktikum weiß die Zehntklässlerin der  
Wirtschaftsschule Memmingen jedoch, dass 
der Beruf der Krankenschwester zwar erfül­
lend ist, aber auch mit großen Belastungen 
und enormer Verantwortung verbunden  
ist. Nach einigem Zögern und schlaflosen  

Nächten verabschiedete sich  
die 16-Jährige von ihrem einstigen 
Wunschberuf und orientierte  
sich neu. Das Praktikum hatte ihr  
dabei geholfen, eine Berufsaus- 
bildung zu vermeiden, die sie  
vielleicht nicht glücklich ge- 
macht hätte.

Nach einem weiteren von ihrer 
Schule vermittelten Praktikum  
in der Verwaltung eines lokalen 
Elektronikbetriebs hatte die junge 
Frau eine neue Leidenschaft  
entdeckt: das Organisieren und 

Koordinieren im Büro. Der Eindruck,  
den Praktikantin und Firma voneinander  
gewannen, war so gut, dass Corinna Friedel 
nach dem Ablegen der Mittleren Reife im

K

Zukunft planen

Andrea Reisinger, 17
Die Schülerin der FOS  
Regensburg absolviert 
derzeit ein Praktikum  
bei einem Hightech- 
Unternehmen
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perspektive

Herbst dort eine Ausbildung zur  
Bürokauffrau antreten wird.

Erfahrungen wie diese führen nach­
drücklich vor Augen, wie wertvoll  
eine vertiefte Berufsorientierung und 
Studienvorbereitung noch während 
der Schulzeit sind. Viel hat sich daher 
in den letzten Jahren an Bayerns 
Schulen getan. Alle bayerischen 
Schularten, von der Mittelschule bis 
hin zum Gymnasium, begleiten heute 
ihre Schüler mit verschiedenen Maß­
nahmen gezielt auf den Eintritt ins 
Berufsleben vor. „Wir wollen, dass 
unsere Schülerinnen und Schüler ihre 
Berufs- und Studienwahl auf eine so­
lide Basis stellen können“, erläutert 
Staatssekretär Bernd Sibler. „Darum 
bietet ein früher Kontakt zwischen 
Jugendlichen und Unternehmen gute 
Chancen für beide Seiten“, so Sibler. 

Mittelschule
An den bayerischen Mittelschulen 
spielt die Berufsorientierung eine be­
sondere Rolle. Die drei Zweige „Tech­
nik“, „Wirtschaft“ und „Soziales“  
ermöglichen ein Kennenlernen der 
jeweils typischen Berufsfelder. Dies 
gelingt vor allem dank praktischer 
Projektarbeit in den Werkräumen der 
Schulen. An der Mittelschule Mühl­
dorf am Inn bauten die Schüler des 
technischen Zweigs beispielsweise  
in Eigenregie Gewürzregale für die 
Schulküche. Hierbei war neben  
Planung, Kalkulation und Material­
beschaffung millimetergenaue  
Präzisionsarbeit gefragt, da die Her­
stellung des Regals auch als Prüfung 
abgenommen wurde. Im Wirtschafts­
zweig stand als Prüfungsprojekt  
unter anderem die Umgestaltung  
des schuleigenen Schreibwaren­
kiosks an. Dafür nahmen die Schüler 
eine selbstständige Markt- und 

Zielgruppenanalyse vor. Im sozialen 
Zweig lautete eine der Prüfungs­
aufgaben, einen abendlichen Emp­
fang für 50 Gäste vorzubereiten und 
durchzuführen. Die Schüler zau­
berten hierzu ein mehrgängiges  
Menü, erstellten Tischdekorationen, 
Menükarten und mehr. Um Planung 
und Einkauf kümmerten sie sich 
auch. Damit diese anspruchsvollen 
Aufgaben professionell bewältigt 
werden können, holt sich die MS 
Mühldorf immer wieder Ausbilder 
von Betrieben aus Handwerk und 
Gastronomie ins Haus. „Durch das 
Programm ‚Ausbilder in der Schule’ 
wird den Schülern ein optimaler  
Praxisbezug ermöglicht. Sie arbeiten 
unter realistischen Bedingungen  
und erkennen, ob sie für einen  
bestimmten Beruf geeignet sind  
oder nicht“, erklärt Schulleiterin  
Hildegard Hajek-Spielvogel. 

Wirtschaftsschule
Auch die Wirtschaftsschulen haben 
die Vorbereitung auf das Berufsleben 
fest im Blick. Die Besonderheit dieser 

Schulart liegt in der Arbeit mit  
sogenannten „Übungsfirmen“. 

Diese Idee wurde ursprüng­
lich an der Staatlichen 

Wirtschaftsschule Mem­
mingen geboren, wo 
auch heute noch die Zen­
trale der Übungsfirmen 
angesiedelt ist. Diese von 
Schülern gegründeten  
Firmen vertreiben jeweils 

ein bestimmtes Produkt, 
beispielsweise Fahrrä­

der, und wickeln ihre 
Geschäftsgänge  

genau wie „reale“ 

Bewerbungstraining:  
Am Rechner den  
Lebenslauf gestalten
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Unternehmen ab. Das heißt konkret, 
dass Materialien eingekauft werden 
oder der Vertrieb organisiert werden 
muss. Hierzu treten die Schüler mit 
anderen Übungsfirmen in Kontakt, 
auch mit Firmen, die an anderen  
bayerischen Wirtschaftsschulen an­
gesiedelt sind. So entstehen – wie  
im „richtigen Leben“ – überregionale 
Geschäftskontakte. Diese faszinie­
rend realitätsnahe Arbeit trug bei 
Corinna Friedel ebenfalls zu dem  
Entschluss bei, einen kaufmänni­
schen Beruf zu ergreifen. „Die Tätig­
keit im Büro der Übungsfirma hat 
einfach wahnsinnig viel Spaß  
gemacht“, so die Zehntklässlerin.

Mit ihrer Entscheidung steht Corin­
na nicht alleine da. Rund 70 Prozent 
aller Absolventen der Wirtschafts­
schule beginnen nach dem Schulab­
schluss eine kaufmännische Ausbil­
dung. Ludwig Mendler, Beratungs­
lehrer an der Wirtschaftsschule 
Memmingen, verweist darauf, dass 
„die Absolventen der Wirtschafts­
schule so gut wie immer einen Aus­
bildungsplatz finden“. Denn neben 
den Übungsfirmen werden die Schü­
ler mit vielen weiteren Maßnahmen 
für den Berufseinstieg fit gemacht.

Realschule
Vieles tut sich auch an den Real­
schulen in Bayern. Hier ist das The-
ma „Berufliche Orientierung“ als  
fächerübergreifendes Bildungs- und  
Erziehungsziel in den Lehrplänen fest 

????????????

verankert. So wird etwa im Deutsch­
unterricht und im Fach Informations­
technologie das Verfassen schrift­
licher Bewerbungen und die Erstel­
lung von Bewerbungsmappen geübt. 
Im Fach „Wirtschaft und Recht“ wer­
den mit der Hilfe örtlicher Unterneh­
men gezielte Bewerbungstrainings 
durchgeführt. Eine wichtige Rolle 
spielen auch an der Realschule Prak­
tika in lokalen Betrieben. Beispiels­
weise wird an der Realschule Neubi­
berg jedes Jahr eine Abendveranstal­
tung durchgeführt, bei der sich die 
örtlichen Firmen den Schülern und 
deren Eltern vorstellen. Ausbildungs­
messen, Berufseignungstests und Be­
rufsinformationstage ergänzen die­
ses Programm. Aus diesen Kontakten 
ergeben sich dann oft Praktika, die 
von den Schülern der 9. Jahrgangs­
stufe in den Schulferien abgeleistet 
werden. Karin Ortner, Lehrerin an der 
RS Neubiberg, ist begeistert davon, 
dass diese Möglichkeit so gut ange­
nommen wird. „Ein Großteil der 

Schüler opfert bereitwillig einige  
Ferientage, um etwa in einer Bank 
oder Behörde den Berufsalltag  
kennen zu lernen“, so Ortner. Und  
es lohnt sich: „Einige dieser Praktika 
führten direkt zum Abschluss eines 
Ausbildungsvertrags“, freut sich  
die Lehrerin.

Fachoberschule
Nicht nur freiwillig, sondern sogar 
verpflichtend sind 20-wöchige Prak­
tika an den Fachoberschulen. Andrea 
Reisinger, Schülerin an der FOS Re­
gensburg, absolviert derzeit ein Prak­
tikum bei einem in der Donaustadt 
ansässigen Hightech-Unternehmen. 
Zu Beginn absolvierte die 17-Jährige 
eine sechswöchige Metall-Grund­
ausbildung und erlernte unter ande­
rem das Löten und Schweißen. Der­
zeit ist sie im Wareneingang tätig 
und führt mit Hilfe von Sensoren 
Messungen zur Entdeckung von Aus­
schussware durch. Andrea arbeitet 
dabei wie selbstverständlich mit  

Blind!!! Aceariberit la-
cillaut pro dolumque 
est liquis et ad

Mittelschüler bereiten 
einen Stehempfang für 
50 Gäste vor

Schulgarten:  
Gartenbau mit nach-
haltiger Wirkung

Unterstützung:  
Ausbilder helfen  
in der Schule

Beim Experimentieren: Staatssekretär 
Bernd Sibler und FOS-Schüler  

in Weißenburg
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perspektive

dem regulären Stammpersonal des 
Unternehmens zusammen und ist 
nach eigener Aussage „voll dabei“  
im Arbeitsalltag der Firma. Diese 
praktischen Erfahrungen sind es, die 
für sie die Schulzeit an der FOS so 
interessant machen. Dies sieht auch  
Andreas Mutter so: „Die Fachober­
schule bereitet Andrea dank der 
Praktika sehr gut auf die Berufswahl 
und den späteren Berufseinstieg vor. 
Und wenn sie möchte, kann sie mit 
dem Fachabitur auch noch studie­
ren“, sagt Waltraud Reisinger. 

Gymnasium 
Die Gymnasien eröffnen ihren  
Schülerinnen und Schülern sowohl 
die Studien- als auch die Berufswelt. 
Die Studien- und Berufsorientie­

rung ist am Gymnasium eine  
fächerübergreifende Aufgabe, die 
einen ersten Schwerpunkt in Jahr­
gangsstufe 9 findet – insbesondere 
im Fach „Wirtschaft und Recht“.  
In der Oberstufe stellt das Projekt-
Seminar (P-Seminar) ein festes  
Element in der Stundentafel für alle 
Schüler dar. Über eineinhalb Jahre 
lang verschaffen sich die jungen 
Menschen mit der Durchführung 
eines konkreten Arbeitsprojekts 
Einblicke in Arbeitswelt und Hoch­
schule. Dabei lernen sie Berufs­
felder kennen, für die oft ein Stu­
dium erforderlich ist, und nehmen 
wahr, welche Anforderungen Hoch­
schule und Berufswelt an sie stel­
len. Gleichzeitig ermitteln und  
erkennen die Schüler ihre persön­
lichen Stärken und Begabungen. 
Durch die Projektarbeit erwerben 
sie wichtige Kenntnisse und Kom­
petenzen. Am Ende des P-Seminars 
steht ein fertiges Produkt bzw.  
Ergebnis, das in Zusammenarbeit 
mit externen Projekt-Partnern aus 
der Arbeitswelt entstanden ist. Am 
Arnold-Gymnasium Neustadt bei 
Coburg kooperierte eine Schüler­
gruppe beispielsweise mit einem 

Spielwarenhersteller bei der Ent­
wicklung eines Gesellschafts­
spiels, das demnächst in den 
regulären Vertrieb gelangen 

wird. Ein hervorragendes Beispiel, 
das zeigt, wie erfolgreich die Zu­
sammenarbeit der Gymnasien mit 
Unternehmen sein kann. Dies be­
stätigt auch der Schulleiter des  
Arnold-Gymnasiums: „Die Öffnung 
der Gymnasien hin zur Wirtschaft 
im Rahmen der neuen Oberstufe  
ist ein großer Erfolg“, sagt Wolfgang 
Oswald. Durch den Kontakt mit  
außerschulischen Partnern verbes­
sern sich Teamfähigkeit, Präsen­
tationstechnik und Selbstbewusst­
sein der Schüler enorm. Und davon 
profitieren diese auch später in  
Studium und Beruf.

Bayerns Schülerinnen und  
Schüler werden also optimal auf 
Studium und Berufswelt vorbe­
reitet. Auch außerhalb der Schule 
gibt es für junge Menschen spe­
zielle Informationsangebote.  
Besonders hervorzuheben: vom  
10. bis 13. Dezember 2012 die Be­
rufsbildungsmesse in Nürnberg. 

Mehr Information: www.berufsbildung.bayern.de/bbk/2012

Gartenbau 
von der 

Pike auf 
lernen

Tischdekoration  
von Schülern profes
sionell umgesetzt

Autocheck: Technik 
verstehen lernen

Große Bandbreite: 
Vom Handwerk  

bis zum Architek-
turstudium
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ferienkalender

        Der Gewinner 
Matthias Flock

machten der Jury die Entscheidung  
nicht leicht. Der schönste Ferienkalender 
2012/2013 kann nun auf der nächsten 
Seite herausgetrennt werden. 
Als Downloads im Internet werden auch 
die Arbeiten der Zweit-  und Drittplat­
zierten sowie ein Sonderpreis angebo­
ten. Den zweiten Platz belegt Alexander 
Kinsfater (Grundschule Viechtach),  
den dritten erzielte Johanna Volz (Mittel­
schule Lichtenau). Der Sonderpreis ging 
an Almina Alavkaya (Jakob-Muth-Schule 
Nürnberg). 

Download unter:
www.km.bayern.de/ferienkalender

edes Jahr erreichen unsere  
Redaktion zahlreiche Anrufe, 
Postkarten und E-Mails mit der 
Bitte um den Ferienkalender. 
Wir freuen uns, dass er so viele 
treue Anhänger hat. Es gibt  

ihn auch in diesem Jahr wieder. Er wurde  
von Matthias Flock vom Johann-Seba­
stian-Bach-Gymnasium in Windsbach  
gestaltet. Der 11-Jährige besucht dort  
die 5. Klasse. Matthias ist der diesjährige 
Sieger unseres Kunst-Wettbewerbs.  
Die Jury wählte seine Arbeit aus 356 
Schüler-Einsendungen aus. 
Es zählten Originalität und Kreativität. 
Die vielen einfallsreichen Vorschläge 

J
In diesem Jahr wurde der Ferienkalender von einem Schüler gestaltet:  

Matthias Flock besucht die 5. Klasse eines Gymnasiums 

„Mein Herz schlägt für die Ferien”

Die Jury bei der Arbeit:  
Dr. Bettina Scherbaum, Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle, Michael Weidenhiller und 
Kultusstaatssekretär Bernd Sibler  (v.l.n.r.)
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* �Bayerns schulfreie Tage sind durch verschiedene Farben markiert. Die Festlegung 
der schulfreien Samstage liegt in der Verantwortung der betroffenen Schule. 

Ferientage

Schulfreie Tage*

Mehr Infos:  
www.km.bayern.de/ferientermine 
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Mit Kindern 
Natur entdecken

1  Biosphärenreservat Rhön

ferientipp

as Bayerische Umwelt-
ministerium hat dazu  
50 Gebiete in ganz Bayern  
ausgewählt und im „Natur- 

atlas Bayern Arche“ zusammengestellt.  
Von den hohen Gipfeln der Alpen über die 
gewundenen Flussläufe der Donau zu  
den wilden Felsen der Fränkischen Schweiz.

Im Nationalpark in einem Baumhaus 
übernachten, den Spuren von Gams 
und Luchs folgen oder seltene 
Pflanzen aufspüren. Bayerns Natur 
ist voller Vielfalt – und lohnt eine 
Entdeckungsreise. 

     Alle 50 Ausflugsziele: 
www.arche.bayern.de/naturatlas

D

Ausflug

Stempelaktion „Bayern-Entdecker“

Besonders aktive Naturforscher können an  
der Stempelaktion des Umweltministeriums 
teilnehmen. An jedem der 50 Standorte  
steht eine ausgewiesene Stempelstation.  
Wer fünf Stempel aus verschiedenen  
Gebieten gesammelt hat, kann an einem 
Preisausschreiben teilnehmen. Hauptpreis:  
eine Naturwoche für die ganze Familie. 

 Gemeinsam raus 

5   
Gräfholz und Dachsberge

6   
Prackendorfer und 

Kulzer Moos
7   

Luisenburg

2  Zugspitze

3  Isar- 
mündungs- 
gebiet

4   
Nördlinger 

Ries und  
Wörnitztal

Amberg

Donau

Isar

Lech
Chiemsee Waginger 

See

Schliersee
Staffelsee

Ammer-
see

Main

Starnberger
See

Tegernsee

Kochelsee

 
Kempten

Augsburg
Neu-Ulm

Ansbach

Landshut

Passau

Kelheim

Regensburg

Nürnberg 

   Würzburg

     Bayreuth
  Bamberg

Aschaffenburg

München

Coburg

Hof

Ingolstadt

U n t e r f r a n k e n

O b e r f r a n k e n

O b e r p f a l z

M i t t e l f r a n k e n

S c h w a b e n

O b e r b a y e r n

N i e d e r b a y e r n
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Bayerische Staatsregierung

Aufbruch Bayern, das heißt für uns: 
Zukunft durch Bildung!

www.aufbruch.bayern.de

Informieren Sie sich über die Zukunftsinitiative der Bayerischen 
Staatsregierung „Aufbruch Bayern: für Familie, Bildung, Innovation“ 
unter www.aufbruch.bayern.de. 

AufbruchBayern_Anz_Lehrerinfo_2_167x240+5_PSR_LWC_STD.indd   1 12.06.12   17:08



Du bist Landessieger von  
„Jugend forscht“ im Bereich Physik. 

Was fasziniert Dich an dem Fach?
Mich fasziniert an Physik, dass man die Vorgän­
ge, die um uns herum geschehen, im Innersten 
zu verstehen versucht. Hinter fast allen alltäg­
lichen Dingen steckt viel mehr, als auf den er­
sten Blick vermutet werden könnte. Außerdem 
gehen die physikalischen Gesetze weit über  

unseren Horizont hinaus, was ich sehr  
beeindruckend finde.

  Aus welchen Gründen hast Du Dich  
dazu entschlossen, bei dem Wettbewerb  
mitzumachen?
Schon in meiner Seminararbeit habe ich mich 
mit dem Diskuswurf beschäftigt. Mein Seminar­
leiter schlug mir dann vor, mich damit bei  

„Jugend forscht“ anzumelden. Erst war ich  
skeptisch und dachte, dass das Thema zu banal 
sei. Das hat sich aber als vollkommen falsch  
erwiesen; ich habe einzigartige Erfahrungen ge­
macht und unzählige tolle Leute kennengelernt. 

  Dein Thema lautet „Der Physiker beim  
Diskuswurf“. Wie bist Du zu dieser Idee ge-
kommen und was genau hast Du erforscht?
Ich wollte von Anfang an etwas mit Luftwider­
stand erforschen und simulieren, etwas, was 
sonst noch niemand in diesem Maße untersucht 
hat. Der Diskuswurf erschien mir physikalisch 
sehr interessant und komplex, auch wenn ich  
bisher noch nie etwas damit zu tun hatte. Die  
Berechnung des Luftwiderstands gestaltet sich 
hier schwieriger als sonst, und auch die Her­
leitung des Auftriebs, die der Diskus erfährt,  
ist nicht ganz einfach.

  Möchtest Du später auch beruflich  
mit Physik zu tun haben?
Auf jeden Fall! Ich habe vor, nach dem Abitur  
an der TU München Physik zu studieren. Die 
Fachrichtung, für die ich mich nach den ersten 
Semestern entscheiden muss, weiß ich noch 
nicht, etwas eher Praktisches würde mich aller­
dings sehr interessieren.

  Wie waren Deine Eindrücke vom  
Bundesfinale „Jugend forscht“ in Erfurt?
Der Bundeswettbewerb hat mir sehr gut  
gefallen. Leider hatte ich nicht die Zeit, mir die 
anderen Projekte genauer anzusehen, aber es 
war genial, sich mit den Teilnehmern zu unter­
halten, nicht zuletzt während des beeindru­
ckenden Rahmenprogramms. Bei so einem 
Wettbewerb geht es nicht in erster Linie ums 
Gewinnen. Die Teilnehmer sehen sich nicht als 
Gegenspieler, sondern als Miteinander von 
Gleichgesinnten. 

ein schüler

Clemens Schmid hat gerade am  Katharinen-Gymnasium Ingolstadt  das Abitur abgelegt.  
Zuvor holte er im März beim Landesentscheid  „Jugend forscht“  den Sieg im Fach „Physik“,  
beim Bundesfinale in Erfurt gewann er für sein Projekt einen Sonderpreis: Er darf zu einem  
 Forschungsaufenthalt am Joint Research Centre in Ispra  (Italien) reisen.

„Hinter alltäglichen Dingen steckt viel mehr,  
als wir auf den ersten Blick vermuten“

Clemens Schmid, 18
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Seit wie vielen Jahren spielst  
Du schon Schach?

Ende 2002 habe ich an einem zehnstündigen 
Schachkurs teilgenommen. Ein halbes Jahr später, 
also vor knapp neun Jahren, bin ich dann in den 
Schachverein SC Erlangen eingetreten.

  Warum bist Du mit acht Jahren in den 
Schachverein eingetreten?
Nach dem Schachkurs war ich zunächst ratlos, wo 
ich meinem Interesse am Schach nachgehen 
könnte. Dann hat meine jüngere Schwester ent­
deckt, dass es in ihrem Sportverein eine Jugend­
schachgruppe gibt. Thomas Walter hatte dort gera­
de das Training übernommen. Schnell erkannte er 
mein Talent, nach einem halben Jahr war ich bereits 
Bezirksmeisterin.

  Wie gehen Deine Freunde und Mitschüler  
mit Deinem Hobby um? Giltst Du als „Exotin“?
Schach an sich ist ja nichts Exotisches. Viele meiner 
Mitschüler beherrschen die Regeln und spielen  

sogar gelegentlich – das Besondere ist nur,  
dass ich Schach als Leistungssport betreibe.  
Die meisten reagieren interessiert: Wenn ich von 
Turnieren zurückkehre, muss ich viele Fragen  
beantworten – zum Turnierablauf, Training –  
und ob Schach überhaupt ein Sport ist. Meine  
Familie verfolgt via Internet die Turnierergeb- 
nisse, insbesondere die Liveübertragung meiner 
Partien – da ist schon manch schachuntypischer  
Jubelsturm ausgebrochen. 

  Wie oft trainierst Du? 
Einmal pro Woche zwei Stunden mit Großmeister 
Michael Prusikin. Außerdem löse ich Aufgaben,  
arbeite mit Schachbüchern und -DVDs, analysiere 
mit dem Computer und verfolge die aktuellen  
Top-Turniere. Neben dem Spieleabend treffe ich 
mich auch ab und zu mit einem Vereinskollegen, 
um zu zweit zu trainieren.

  Schachpartien dauern oft  
mehrere Stunden. Wie schaffst Du es,  
Dich solange zu konzentrieren?
Das ist eine Frage des Trainings. Als Anfänger  
dauert eine Partie meist nur wenige Minuten,  
nach und nach vertieft man sich jedoch immer 
mehr in die Stellungen. Die Partien werden immer 
länger, irgendwann ist es normal, erst nach vier  
bis sechs Stunden fertig zu sein – schließlich macht 
das Nachdenken ja Spaß. Während der Gegner  
am Zug ist, kann man sich außerdem auch eine  
kurze Pause gönnen.

  Schachspieler gelten in der Regel als mathe-
matisch sehr begabt. Trifft das auch auf Dich zu?
Schon früh habe ich mir in Mathematik eigene  
Ziele gesteckt. Die überdurchschnittlichen schu­
lischen Leistungen kommen nicht von ungefähr: 
Schach fördert spielerisch logisches, räumliches  
und strategisches Denken, Konzentration, Verant­
wortungsgefühl und vieles mehr. 

Hanna Marie Klek machte in diesem Sommer am  Erlanger Ohm-Gymnasium  Abitur. Seit ihrer 
Kindheit spielt sie begeistert  Schach . Nach zahlreichen Turniersiegen auf regionaler und nationa-
ler Ebene gelang ihr im vergangenen Jahr ihr bisher größter Erfolg. Als erste Deutsche errang sie 
bei der Jugendweltmeisterschaft in Brasilien den  Vize-Weltmeistertitel  in der Altersklasse U 16.

eine schülerin
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„Schach fördert Denken, Konzentration und 
räumliches Vorstellungsvermögen“
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Hanna Marie Klek, 17
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chüler, die vielseitig interes­
siert und in nahezu allen Fä­
chern überdurchschnittlich 
gut sind, stehen oft vor der 

Frage: „Was soll ich eigentlich studie­
ren: Neurobiologie? Philosophie? 
Wirtschaft?“ Das Konzept des Uni­
tags setzt hier an: Besonders begab­
te, leistungsfähige Schüler bekom­
men die Möglichkeit, an verschiede­
nen Fachbereichen einer Universität 
die Vielfalt wissenschaftlichen Arbei­
tens kennenzulernen. Zielgruppe sind 
insbesondere Schülerinnen und Schü­
ler der 11. Klasse des Gymnasiums. 

Mit dem Ansatz eines „Studium 
generale“ unterscheidet sich der  

Unitag vom klassischen Frühstu­
dium, spezialisiert auf ein Fach.  
Entsprechend breit gefächert ist das 
Kursangebot: An den Unis in Bam­
berg und Bayreuth konnten die 
Schüler im Sommersemester etwa 
eine organische Solarzelle her­
stellen und sich dem „Sehnsuchtsort 
Fußballstadion“ aus ethnologischer 
Sicht nähern.

Dafür haben sie ein Semester  
lang an einem Tag pro Woche die 
Uni besucht – vom regulären Unter­
richt waren sie freigestellt. Bernhard 
Rieck, Schulleiter am Gymnasium 
Dinkelsbühl, erzählt: „Anfangs hat­
ten wir Bedenken – immerhin müs­

sen etwa Klausurtermine ent­
sprechend geplant werden. Schnell 
aber haben die Lehrer gemerkt:  
Das funktioniert reibungslos.“ 

Auch die Schüler fanden die  
Organisation an Schule und Uni  
gut – obwohl manche sogar fast 
zweistündige Anreisewege auf sich 
nahmen. Die Fahrtkosten mit dem 
ÖPNV wurden dabei vom Kultusmi­
nisterium übernommen. 

Richard Greiner, Koordinator  
des Programms an der Uni Würz­
burg, berichtet von der Evaluation 
der ersten Semester: „Alle Schüler 
waren mit dem Angebot überaus zu­
frieden. Besonders hervorzuheben: 
Nahezu alle bestätigen, wertvolle 
Einblicke ins wissenschaftliche Ar­
beiten bekommen zu haben. Sie ha­
ben ihren Horizont wesentlich er­
weitert und wichtige Orientierung 
bei der Studienwahl gewonnen.“ 

Aktuell gibt es den Unitag fast in 
ganz Bayern. Im kommenden Win­
tersemester geht der Unitag in eine 
neue Runde. Die Schulen schlagen 
geeignete Kandidaten vor.  

S

schule vorbei – was nun?

Weitere Infos:  
www.km.bayern.de/begabt

Begabte Schüler lernen die Universität kennen 

Studienvorbereitung gibt 
es doch auch im W-Semi-
nar: Wozu ist der Uni-Tag 
noch nötig?
Anna: Nur wenige Schüler 
können sich wirklich den 
Alltag an einer Uni vorstel-
len. Im W-Seminar werden 
Methoden eingeübt, die 
man für wissenschaft-
liches Arbeiten braucht. 
Der Unitag gibt als Ergän-
zung zur Methodik einen 
Einblick, wie es in den  

es sehr erleichtert,  
den versäumten Stoff 
nachzuarbeiten.
Was nehmt ihr vom  
Unitag für die Zeit  
nach dem Abi mit?
Tobias: Das Projekt  
hat mich sehr bei  
meiner Entscheidung 
für einen Studiengang  
unterstützt und auch  
meinen Entschluss  
gefestigt, in München  
zu studieren. 

Immerhin musstet ihr 
auch den Schulstoff des 
Unitags nachlernen.
Tobias: Ich habe das  
gerne auf mich genom-
men. Meine Lehrer haben 
großes Interesse am Uni-
tag gezeigt und mich nach 
Möglichkeit unterstützt. 
Wichtig war natürlich  
Eigeninitiative – Abspra-
chen mit Freunden, mir  
die Mitschriften aus den 
Kursen zu geben. Das hat 

Hörsälen zugeht.
War’s nicht anstren-
gend? Aus der Schule 
mitten in die Wissen-
schaft?
Anna: Ganz einfach war  
es nicht, besonders in Fä-
chern, die ich nicht mehr 
belegt habe - aber nie zu 
schwer. Außerdem hat man 
sonst selten die Chance, 
einen Teilchenbeschleu
niger zu sehen oder DNA 
zu isolieren.

Tobias Hauser und Anna Springer haben im Wintersemester 11/12 am Unitag an der LMU München teilgenommen. 

Interview

Gymnasium

Projekt

Unitag

Anna  
Springer 
und Tobias 
Hauser
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Helfen, wo Hilfe gefragt ist
Nach der Schule erstmal zum Freiwilligendienst – das Angebot ist vielfältig

N

Engagement

schule vorbei – was nun?

  	�Bundesfreiwilligendienst (BFD)
	 Er ist 2011 an die Stelle des bisherigen Zivilidienstes getreten. Er steht 

Männern und Frauen nach Ende der Schulpflicht offen. Das Besondere: 
Menschen jeden Alters können sich hier engagieren. Die Organisation liegt 
beim Bund – der Tätigkeitsbereich ist so breit gefächert wie bei FSJ und FÖJ.
 www.bundesfreiwilligendienst.de 

  	Freiwilliges soziales Jahr (FSJ) 
	und Freiwilliges ökologisches Jahr (FÖJ)

FSJ und FÖJ sind die Klassiker des Freiwilligendienstes. Ihre Teilnehmer 
können zwischen 16 und 27 Jahre alt sein. FSJ und FÖJ werden von den 
Bundesländern organisiert, Träger sind meist gemeinnützige Organisatio­
nen: Sozialverbände, Umweltverbände oder die Kirchen. Seminare dienen 
der Fortbildung und der persönlichen Orientierung für die Zukunft. 
Wer BFD, FSJ und FÖJ ableistet, erhält ein Taschengeld von  
maximal 330 Euro, Unterkunft und Verpflegung; der Anspruch auf  
Kindergeld bleibt, die Teilnehmer sind gesetzlich sozialversichert und  
es besteht Urlaubsanspruch.
Wer neugierig auf eine neue Kultur ist oder auch eine (neue) Sprache  
lernen und vertiefen möchte, für den kann ein FSJ und FÖJ im Ausland  
das Richtige sein.  
 www.stmas.bayern.de/ehrenamt/fsj   •   www.foej-bayern.de  
 www.stmas.bayern.de/ehrenamt/fsj/ausland.php 

  	Europäischer Freiwilligendienst (EFD) 
	 Junge Menschen zwischen 18 und 30 Jahren können sich bei einem 

Projekt im europäischen Ausland engagieren. Sprachkurs, Reisekosten,  
Unterbringung und Verpflegung sowie Taschengeld und Versicherung  
trägt die Europäische Union. 
 www.go4europe.de 

  	Freiwilliger Wehrdienst (FWD) 
	 2011 ist an die Stelle des Grundwehrdienstes ein freiwilliger Wehr­

dienst von maximal 23 Monaten getreten – für junge Frauen und Männer. 
Am Beginn steht die Grundausbildung, danach stehen sehr viele bei  
der Bundeswehr vorkommende Berufsfelder offen. Der Wehrsold beträgt  
in den ersten drei Monaten 777 Euro und steigt danach weiter.
 www.bundeswehr.de 
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Freiwilli-
gendienst: 
anderen 
helfen

ach dem Schulabschluss  
ein Jahr etwas ganz anderes 
machen – nicht gleich in eine 
Ausbildung oder das Studium 

starten. Davon träumen viele Schüle­
rinnen und Schüler. Das Engagement 
für andere Menschen bietet Sinn.  
Es eröffnet neue Perspektiven, schafft 
Lebenserfahrung.

Matthias bringt als Ranger im  
Nationalpark Berchtesgaden Touris­
ten die Natur und ihren Schutz näher. 
Maike organisiert einen Cafetreff  
für Obdachlose und begleitet sie bei 
Behördengängen. Roland arbeitet bei 
Ausgrabungen einer keltischen Sied­
lung mit und gestaltet Führungen  
im Stadtmuseum. 

Die Freiwilligendienste können  
bei manchen Studiengängen als Prak­
tikum anerkannt werden – rechtzeitig 
an den Hochschulen informieren!

Mittlerweile gibt es in Deutschland 
und weltweit ein interessantes An­
gebot an Diensten. Voraussetzung:  
Die Freiwilligen müssen die Schul­
pflicht absolviert haben. Die Dauer 
beträgt meist mindestens  

sechs, maximal 24 Monate – 
der Regelfall sind zwölf  

Monate.  
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Mehr Fragen und Antworten unter www.km.bayern.de/recht
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Nachgefragt
www.km.bayern.de/recht

Gemeindemitarbeiter beaufsichtigt Schüler

Die Aufsichtspflicht der Schule er­
streckt sich auf die Zeit, in der die 

Schüler am Unterricht oder an son­
stigen Schulveranstaltungen teilneh­
men. Sie umfasst auch Freistunden 
etc., in denen sich Schüler berechtigt 
im Schulgebäude aufhalten. Der Um­
fang der Aufsichtspflicht richtet sich 
nach der geistigen und charakter­
lichen Reife der Schüler (§ 37 VSO). 
Die schulische Aufsichtspflicht be­
steht in der Regel auch dann, wenn 
Lehrkräfte kurzfristig ausfallen. Die 
Aufsicht ist grundsätzlich durch Lehr­
kräfte der Schule wahrzunehmen. Ver­
antwortlich für die sachgerechte Or­
ganisation der Aufsicht ist die Schul­
leitung. Ein Gespräch mit der Schullei­
tung kann zur Klärung beitragen. 

? Mein Sohn besucht die 2. 
Klasse der Grundschule. Nun 
rief mich die Schulleiterin an 

und fragte, ob er früher nach Hause 
kommen könne. Der Lehrer sei 
krank. Wegen eines Termins vernein-
te ich. Ich bat, meinen Sohn bis zur 
6. Stunde zu beaufsichtigen. Die 
Schulleiterin meinte, dass sie dann 
einen Gemeindemitarbeiter, der 
Schul-Reparaturen erledigt, darum 
bitten müsse. Von den Lehrern sei 
keiner mehr da. Ist das zulässig? 
Andrea S. per E-Mail

?Meine Tochter geht in die 6. Klasse eines Gymnasiums. 
Im Englischunterricht achtet der Lehrer streng darauf, 

dass die Unterrichtssprache ausschließlich Englisch ist. 
Auch Fragen zum Stoff dürfen nur auf Englisch gestellt 
werden. Die Kinder fühlen sich überfordert, da sie die 
Sprache noch nicht entsprechend beherrschen. Der Lehrer 
beruft sich auf den Lehrplan: mit Recht?
Sonja R. per E-Mail

Der Unterricht in den modernen Fremdsprachen an Gym­
nasien folgt in Bayern grundsätzlich dem Prinzip der „aufge­
klärten Einsprachigkeit“: Der Unterricht wird von Anfang an 
vorrangig in der jeweiligen Fremdsprache unterrichtet. Auch  
Arbeitsanweisungen und – so weit als möglich – Erklärungen 
erfolgen in der Fremdsprache. Dies ist nicht explizit im Lehr­
plan verankert, allerdings per KMS als Verwaltungsregelung 
eingeführt. „Aufgeklärt“ heißt aber auch, dass es im päda­
gogischen Ermessen der Lehrkraft liegt, auf die deutsche 
Muttersprache der Schüler zurückzugreifen, z. B. bei der Er­
läuterung grammatikalischer Phänomene. Nach einer ersten 
Erklärung in der Fremdsprache ist es denkbar, Schülern bei 
komplexen grammatischen Problemen die Frage auf Deutsch 
zu gestatten und die Regeln so noch einmal zu erläutern.

100% Englisch? Unterschleif = 6?

?In der Ex einer 10. Realschulklasse haben 
zwei Schüler, die nebeneinander sitzen, die 

gleiche, aber völlig falsche Antwort notiert. Ist es 
zulässig, beide Arbeiten nun nachträglich als  
Unterschleif und also mit Note 6 zu bewerten?
Günther P. per E-Mail

Stellt die Lehrkraft bei der Korrektur einen eindeu­
tigen Unterschleif fest, so ist die Arbeit mit Note 6 
zu bewerten (§ 53 Abs. 3 RSO). Dieser Nachweis ist 
im geschilderten Fall aber nicht zu führen. Lässt 
sich nicht mit Sicherheit ermitteln, wer den Unter­
schleif begangen hat bzw. dass beide Schüler vor­
sätzlich zusammengearbeitet haben, müssen die 
Arbeiten regulär gewertet werden. Auch eine Ord­
nungsmaßnahme kommt nicht in Frage. Hat die 
Lehrkraft aufgrund des Unterschleifverdachts Zwei­
fel am Leistungsstand der Schüler, kann im Rahmen 
der pädagogischen Freiheit der Lehrkraft ein münd­
licher Leistungsnachweis eingefordert werden: Die 
Schüler können also bspw. einer Rechenschaftsab­
lage unterzogen werden (§ 51 Abs. 4 RSO). 

Handwerker  
als Aufsicht:  
Ist das  
erlaubt? A
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Ab 10 Jahren  •  rowohlt  •  12,99 €

Die Geschichte Prinz und Bettelknabe 
ist die klassische Geschichte eines  
Rollentauschs: Der Bettelknabe Tom 
Canty wird am gleichen Tag wie Prinz Ed-
ward IV. von England geboren, in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
Durch einen Zufall gerät jeder in das  

Leben des Anderen. Der Rollentausch  
öffnet beiden die Augen, nach dem 
Happy End ist Edward ein gütiger König. 
Das Hörbuch auf fünf CDs (Spieldauer 
428 Minuten) ist eine inszenierte Lesung  
mit Musik des historischen Romans von 
1881. Erzähler ist Johannes Steck. 

Prinz und Bettelknabe Mark Twain 
Ab 12 Jahren  •  Uccello  •  25,90 €

Ab 12 Jahren  •  ars Edition  •  9,95 €

Ein Buch für alle abenteuerlustigen 
Buben und Mädchen! Ein Nachschlage­
werk mit Spaß für Kinder und Nutzwert 
für Eltern: Nachlesen und mitdenken, 
was in Bergnot zu tun ist, wie sie aus 
einem brennenden Gebäude entkommen 
oder aus einer Höhle an das Tageslicht 
zurück finden. Oder bei einem Getrei- 
de-Silounfall oder einem Sturz in den 
Schacht… Mit Risikoeinstufung und Ab­
schätzung der Überlebenschance.  

Die 100 gefährlichsten 
Dinge der Welt – und 
wie man sie überlebt
Anna Claybourne  

Ab 8 Jahren  •  Dressler  •  12,95 €

A wie Albtraum wird die 4a genannt,  
ihre Klassenlehrerin Frau Taube steht 
kurz vor dem Nervenzusammenbruch. 
Aus England kommt die neue Austausch­
lehrerin Miss Braitwhistle, übernimmt 
den Unterricht und stellt alles auf den 
Kopf: Nachsitzen wird zur Flugstunde, 
ein Pferd kommt zum Tee und mitten im 
Sommer beginnt es zu schneien. Eine 
moderne Mary-Poppins-Geschichte, mit 
großem Sprachwitz erzählt. 

Die fabel- 
hafte Miss 
Braitwhistle  
Sabine Ludwig   

Weitere Buchtipps für Lesehungrige bei „Unsere Besten“ unter www.leseforum.bayern.de
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Lesen! Hören! Sehen!

ußerirdische Ferien ist eine spannende, absurde 
und sehr originelle Lektüre. Scrub muss die  

Ferien bei Oma verbringen. Die hat er noch 
nie gesehen. Sie unterscheidet sich ziem-

lich von anderen Großmüt-
tern mit ihren bunten 

Kleidern und ihrer rosaroten 
Brille. Zudem hat sie eine 
Vorliebe für Außerir-
dische. Anders kann sich 
Scrub die seltsamen  
Gäste in ihrer  
„Bed & Breakfast“-
Pension nicht  
erklären. Doch 
dann weiht  
ihn Oma in ihr  
Geheimnis ein 
und die Ferien 
werden ganz  
anders. 

A
Clete Barrett Smith

AuSSerirdische

Ferien 
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Paul Maar
Der Autor und Illustrator ist der Erfinder des Sams.  
Der 74-Jährige besuchte die Volksschule Obertheres  
und das Humboldt-Gymnasium in Schweinfurt.  
Paul Maar lebt in Bamberg.

Welche Note  
würden Sie heute 
Ihrer alten 
Schule geben?  
Der Grundschule 
eine zwei, dem 
Gymnasium eine 
drei.

Was war  
das schönste 
Schulerlebnis?  
Als ich den 
Schulfasching  

organisieren  
und die ganze 
Schule mit 
selbstgemalten 
Kulissen aus­
gestalten durfte. 

Ich mochte  
überhaupt 
nicht ... 
wenn mir auf 
Grund eines  
Fehlers in der 
Französischstunde 
vom Lehrer mal 
wieder die Nase 
mit Kugelschrei­
ber rot angemalt 
wurde und ich  
mit der Clowns­
nase in die Pause 
geschickt wurde.

In der Schule  
war Paul Maar ...  
ein eher schüch­
terner, unauf­
fälliger Schüler.

Was war der  
beste Schul­
streich?  
Wir hoben zu 
zehnt das Auto 
eines Lehrers 
über die niedrige 
Rasenbegrenzung 
und stellten es 
in den Vorgarten 
der Schule.

Meine Lieblings­
fächer waren ...  
Deutsch und  
Bildende Kunst.

Warum? 
Ich ahnte  
damals wahr­
scheinlich schon, 
dass ich ein- 
mal Autor und  
Illustrator  
werden würde.

Haben Sie auch 
mal geschummelt?  
Ja. Aber immer 
erfolglos. Es 
wurde nie das  
gefragt, was ich 
auf dem Spick­
zettel stehen 
hatte.

Mit 16 hat  
Paul Maar davon 
geträumt, ... 
ein berühmter  
Maler zu werden, 
dessen Bilder  
in keinem Museum 
der Welt fehlen 
durften.

Meine Eltern 
durften nicht 
wissen, dass ...  
Meine Eltern 
kriegten leider 
alles raus!

Wem würden Sie 
für Ihre Aus­
bildung einen  
Orden verleihen?  
Meinem Deutsch­
lehrer, der 
mit Spitznamen 
„Quasi“ hieß.

Was würden Sie 
rückblickend  
anders machen?  
Damals habe ich 
mich über die De­
mütigungen durch 
manche Lehrer 
nur geschämt. Ich 
hätte es meinen 
Eltern berichten 
und sie auffordern 
sollen, dagegen 
zu protestieren.

Verraten Sie Ih­
ren Noten-Durch­
schnitt im Ab­
schluss-Zeugnis?  
So ungefähr 2,9.

Was soll Bildung 
heute leisten?  
Nicht nur mög­
lichst schnell 
und effizient 
auf die Berufs­
welt vorberei­
ten, sondern die 
Menschenbildung 
nicht aus dem 
Auge verlieren.

Paul Maar  
ist seit 52 Jahren  

verheiratet und hat 
drei erwachsene  

Kinder sowie drei  
Enkelkinder.


